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Der Burggraf. 


Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. a 
(Fortſetzung.) 


„Vor einigen Jahren,“ fuhr Heinrich fort, „ſchien eine auffallende Vers 
änderung mit meinem Eduard vorzugehen. Wohl weiß ich den Zeitpunkt 
genau. Er hatte feine Amme, die er ſehr liebte, in ihrer Todesſtunde beſucht 
und nach dieſem Beſuche ward er tiefſinniger und fein Blick unſtäter. Oft 
machte er heimliche Reiſen, beſonders nach Goldberg und dort wollte man 
ihn häufig in das Haus eines Bäckermeiſters — ſiehſt Du! das wußte der 
Spürhund — eintreten geſehen haben. Zu dieſer Zeit mußte ich wieder nach 
Wien. Kaiſer Leopold litt häufig an der Bruſtwaſſerſucht, die auch fein 
Ende beſchleunigte, und er hatte ſich ſo an meinen Umgang gewöhnt, daß ich 
ihn ſelten verlaſſen durfte. Endlich bewirkte ich mir Urlaub zu einer Reiſe 
in meine Grafſchaft, da ich das feierliche Verſprechen gegeben hatte, nach 
einigen Tagen Aufenthaltes in der Heimath ſogleich nach Wien zurückzu⸗ 
kehren. Meinen Sohn fand ich ſehr verändert: er war ſchroffer und kälter 
gegen mich, als jemals und drang endlich ziemlich ungeſtüm darauf: ihn, der 
nun bald 24 Jahre zähle, zum Alleinbeherrſcher der Grafſchaft einzuſetzen: 
da mich meine häufigen Reiſen nach Wien hinderten, für das Wohl meiner 
Unterthanen zu ſorgen. Es war das erſte Mal, das mir das Herz Eduards 
verrathen wurde und ich einſah, wie gern er mich zu meinen Vätern ver⸗ 
ſammelt ſähe. Ich gab ihm kurz zur Antwort: „jetzt reiſe ich nach Wien zum 
kranken Kaifer und Du bleibſt ruhig, was Du bis jetzt warſt; ſollte es Got: 
tes Wille ſein, daß ich nie mehr zurück kehrte, ſo kannſt Du nach dem voll⸗ 
endeten fünf und zwanzigſten Lebensjahre die Grafſchaft als Erbeigenthum 
in Beſitz nehmen.“ Vater! Gebt mir das ſchriftlich!“ begehrte der mir 
unnatürlich ſcheinende Sohn. Schneidende Kälte durchzog mein Herz, ich 
ſchrieb es nieder, mehr zu ſeiner Prüfung als ob ich meinen Tod fürchtete 
und übergab es ihm mit den Worten: „Da, Abſalon! ift die Handſchrift, 
die Dir Dein rechtmäßiges Erbtheil ſichert. Sollte ich Dir ja zu lange noch 
leben,“ ſetzte ich mit furchtbarem Ernſt hinzu, „ſo darfſt Du ja nur ein Paar 
Meuchelmörder gut bezahlen.“ Ohne Abſchied zu nehmen reiſ'te ich von 
dannen: zu klar ſtand es vor meiner Seele: daß Eduard meinen Tod wünſche 
um unumſchränkter Herr zu ſein und das Band der Liebe zwiſchen ihm und 
mir war zerriſſen. Was meint Ihr nun, Kuno! wie meine Seele zerriffen 
wurde, als mir wirklich das begegnete, was mein Zorn ihm gleichſam gerathen 
hatte. Als ich auf dem Wege nach Prag war und, um einen Auftrag des 
Kaiſers auszurichten, in eine Seitenſtraße am Ufer der Elbe entlang, ein⸗ 
lenkte, fo ward mein Roß plötzlich, wie ich den Abhang eines Hügels her: 
unterritt, ſcheu, ſchäumte in die Zügel, bäumte hoch auf und wollte nicht für⸗ 
der ziehen. Ich war ganz allein, denn meinen Wagen und meine Bedie⸗ 

nung hatte ich des graden Weges nach Prag geſandt, wo fie meiner harten! 
ſollten. Ich zog mein Schwert; doch plötzlich fühle ich mich von ſechs bis 
acht verlarvten Menſchen ergriffen, von dem Roſſe geriſſen und wehrlos 
gemacht. Feſigehalten von den Buben, die an Kraft und Jugend mir weit 
überlegen waren, ſah ich den Tod ſich mir in, feiner blutigen häßlichſten 
Geſtalt nahen und da ich die Räuber für Straßendiebe hielt, fo bat ich fie: 
Alles zu nehmen, was ich bei mir hätte und mir das Leben zu ſchenken. 
„Du mußt ſterben!“ war die dumpfe hohltönende Antwort und Dolche blink⸗ 
ten in ihren Händen. Die Liebe zum Leben erwachte jetzt in mir mit ihrer 
freundlichen Allgewalt und breitete den Farbenteppich ihrer Bilder zauberiſch. 
vor mir aus. Mit allen den Worten, die mir Todesangſt und Schrecken 
erlaubten und eingaben, beſchwor ich ſie; ich wimmerte in den klaͤglichſten 
Tönen um mein Leben, und ſiehe da! Einer der Mörder ſchleuderte den Dolch 
von ſich und rief: „Das muß eine wilde blutgierige Beſtie rühren! ich erlaß 
Euch meinen Antheil an dem Blutgelde! 's Vatermord!“ Die andern ſtutzten 
und ſahen mich fhreigend an! Endlich nahm einer, der mir der Anführer 
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uchhandlung von Heinrich Richter, 


= „ 


Abrechtsſtraße Nr. 6. 


der Meuchelmörder zu fein ſchien das Wort: „s' lumpige tauſend Ducaten! — 
Man dächte, eine Grafſchaft die jährlich ihre 5000 Ducaten und mehr noch 
einträgt, die ſtünde höher im Preiſe; der Sohn iſt ein Knicker! Sebaſtian 
hat Recht! Laßt den Alten laufen! Nach einigem Hin- und Herreden ward 
mir ein Schwur abgenommen: ſie nicht zu verrathen und die wohlgemeinte 
Warnung gegeben: nicht nach Schleſien zurückzukehren, weil mir mein Sohn 
nach dem Leben trachte. „Am Beſten,“ meinte der Sprecher, „wäre es, ich 
bliebe todt für dieſe Welt, um jeder andern Verfolgung und ſelbſt ihren 
Dolchen zu entgehen, weil ſie — nach geſchehener Entdeckung — ihrer 
eigenen Sicherheit wegen mich morden müßten.“ — Ich folgte der Weiſung 
und baute mich hier — — Doch ſtill! Eduard! ich höre Geräuſch — — 

Die Thüre that ſich auf und der Kammerdiener trat herein: „Erlaucht!“ 
ſagte er, „der Bürgermeiſter von Goldberg iſt unten und bittet um ein freund⸗ 
liches Gehör.“ 

„Soll ſich gefälligſt heraufbemühen,“ war des Grafen Beſcheid. 

Der Kammerdiener ging. 

„Kuno,“ rief Eduard, „ich weiß nicht! Jetzt erſchreckt mich jede außer⸗ 
gewöhnliche Erſcheinung! Was will Der? ich kenne ihn nicht!“ 

Des Bäckermeiſter Zöllers Tod. N N 

Der Bürgermeiſter von Goldberg trat ein. „Dürfte ich wohl,“ begann 
er nach den gewöhnlichen Begrüßungskomplimenten, „mit Ew. Erlaucht 
einige Worte unter vier Augen ſprechen?“ d 

„Dieſer hier,“ erwiederte der Burggra 
welchem ich keine Geheimniſſe habe.“ 5 

„Ich muß aber demungeachtet meine Bitte wiederholen,“ fagte der Bür⸗ 
germeiſter mit einer Beſtimmtheit, daß Kuno ſich auf den Wink des Grafen 
ſchnell entfernte. 5 3 0 

„Ew. Erlaucht,“ nahm der Bürgermeiſter das Wort, indem er den Gra⸗ 
fen mit ſtechenden Blicken beobachteke, „werden mir einige Fragen auf Rit⸗ 
terehre offen und treu beantworten, damit ich mein Geſchäft bald beende und 
nicht läſtig werde.“ 

„Und dieſe ſind,“ frug der Graf mit geſpannter Erwartung. 

„Ew. Durchlaucht haben die Frau Anna Roſenberg, in der Todesſtunde 
am 22. December 1703 beſucht?“ 

Der Graf bejahte es. l N 

„Auf das Verlangen der Hinſcheidenden,“ fuhr der Buͤrgermeiſter fort, 
„ward auch der Bäckermeiſter Zöller, der Lehrherr des Sohnes Ihter ehe⸗ 
maligen Amme, des Gotthold Roſenberg, zu der Sterbenden beſchieden und 
hatte mit Ihnen gemeinſchaftlich mit der Genannten eine heimliche 
Unterredung?“ a f 5 1 5 

„Ja wohl,“ erwiederte Eduard, „es war ſogar das erſte Mal, daß ich 
Goldberg beſuchte, aber wozu dieſe Fragen?“ i Wr 

„Davon hernach, Ew. Durchlaucht,“ erwiederte der Bürgermeiſtet, „Sie 
erlauben mir wohl, daß ich vorher ihnen mittheile, was ſich mit dem Bäcker⸗ 
meiſter Zöller — dem Zeugen jener geheimen Unterredung,“ ſetzte er mit 
Nachdruck hinzu, „nach der Zeit begab.“ i f Bi 

„Ich bin begierig!“ ſagte der Burggraf, und entfärbte ſich. 

(Fortſetzung folgt,) 


Murter und Tochter 
Nach Charles de Bernard von Kathinka i. 
FTaortſetzung ) s 

die er in den feinig 
inden Ton, den die 909 


f, „iſt mein Jugendfreund, vor 


dtückte, und 
end zu treffen 


ß, daß er 


Er nahm die Hand der Präſidentin, 
fuhr in dem melancholiſchen einſchmelche 
weiß, alſo fort: 5 f N ! 

„Warum antworten Sie mir nicht? iſt mein Fehler denn fo gro 
weder eingeſt anden noch vergeben werden kann?“ a 
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„Vielleicht!“ flüſterte die Präſidentin, deren innere Bewegung bei dem 
Act des ſchönen jungen Mannes zunahm, der ſo innige Bitten an ſie 
richtete. 8 8 

„Vielleicht? ... fo bin ich denn ſchuldig!“ 

„Das fage ich nicht.“ 

„O! Sie haben es geſagt, gnädige Frau! Sie haben es geſagt! widerru⸗ 
ſen Sie nicht. Treiben fie die Aufrichtigkeit bis auf das äußerſte, und Sie 
ſollen ſehen, ob ich meine Fehler, ſelbſt wenn ſie unwillkührlich ſind, nicht 
wieder gut zu machen verſtehe.“ 

„‚dieſer iſt nicht wieder gutzzu machen,“ ſagte Frau von Klongen mit 


itze. 5 8 
„Nicht wieder gut zu machen? das iſt nicht möglich. Mag ich doch 
mein Gewiſſen erforſchen wie ich will, und mein Gewiſſen iſt nicht ſo beſchwert, 
als ſie vorausſetzen mögen.“ f 
„Was ich Ihnen vorwerfe, beſchwert das Gewiſſen nicht“ fuhr Frau 


von Klongen fort, deren weibliche Klugheit vor Daniels Unbefangenheit zu ® ſteuer, jetzt zahlen fie von dem Geſammtmiethsertrage 5 Procent) — auch 


nichte ward. N 
d „Wäre es etwa das Geſtändniß, welches ich Ferdinanden abgelegt habe? 
O, gnädige Frau! ich wollte mich ja nur verſichern, ob ihr Herz mit mir ein⸗ 
verſtanden ſei, um mich bei der Werbung zu unterſtützen, welche ich an ſie zu 
richten beabſichtigte.“ 
Das Geſicht der Päſidentin ward wieder finſter. Sie ſchwieg ſtille. 
Habe ich das Rechte getroffen?“ fragte der Baron mit Angſt. 
„Nicht ganz,“ murmelte Frau von Klongen. Dann ſah ſie ihm nicht 
- ohne Rührung ins Geſicht, und fügte, die Achſel leiſe zuckend hinzu: „Sie 
Können nicht rathen; Sie ſind zu naiv dazu.“ 

Da ward des Barons Geiſt plötzlich von einer Entdeckung erleuchtet. Er 
bebte zuſammen, ſein Geſicht ward von einer brennenden Röthe überzogen 
und eine Thräne hing an feinen langen blonden Augenwimpern. 

„Ich glaube jetzt zu errathen,“ ſagte er. 

„Was?“ fragte Frau von Klongen mit ſichtbarer Beſorgniß. 

Er antworlete nicht, aber er preßte die Hand der Präſidentin achtungs⸗ 
voll an die Lippen, dann den Kopf mit einer ſchönen Empfindung des Mit⸗ 
gefühls erhebend, fagte er: SS 

„Gnädige Frau! ich glaube daß Sie leiden?“ 

„Woraus ſchließen Sie das?“ 

„Ich weiß nicht, aber mein Herz ſagt es mir jetzt. 

beklagen als Sie, fühle ich mich jetzt gerührt, ſo ſehr ich auch vorhin gereizt 

war. Ja, gnädige Frau ich verſtehe Sie, und ich glaube, daß ich jetzt nur 
noch ſchweigen und weinen darf.“ 

„Warum das?“ fragte die Präſidentin in heimlicher Aufregung. 

„Weil ... weil ich zu errathen glaube, daß Sie, die ſie ſo ſchön ſind, eine 
Perſon lieben, die es nicht verdient, da Sie die Sympathie; mit welcher Sie 


1 


Obgleich mehr zu. 


Lokales. 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Beſchluß.) 


Die vom Magiſtrat gemachten Vorſchläge erſcheinen nach genauer Erwä⸗ 
gung der Sachlage, als eben ſo zweckmäßig bezüglich der Erleichterung 
der Einquartierungslaſt, als fie auch die wenſgſten Schwierigkeiten 
für die Ausführung darbieten, ſie beſtehen darin: Es ſoll in Zukunft 
die Geſammt⸗Einnahme (Brutto⸗Ertrag) eines Grundſtückes an Mieth⸗ 
zinſen, wie ſie ſeit dem 1. Januar 1847 der Beſteuerung zur Grundlage 
dient, als ſolche auch bei der Bequartierung gelten, (fonft zahlten die 
Häuſer von zwei Drittheilen des Miethseinkommens 10 Procent Grund⸗ 


ſoll nach dem durch Zuwachs an Häuſern in den letzten Jahren fehr erhöh⸗ 
ten Geſammtertrag an Wohnungsmiethzins, auch der Diviſor, d. h. dasje⸗ 
nige Miethzinsquantum, auf welches ein Mann Einquartierung gerechnet. 
wird angemeſſen und zwar auf 200 Thlr. jährliche Zinſeneinnahme erhöht 
werden. — Da aber die Erhöhung dieſes Special⸗Diviſors auch eine ver⸗ 
hältnißmäßige Erhöhung des Hülfs-⸗Diviſors bedingt, fo ſollen 
a) Grundſtücke unter 200 Thlr. jährlichen Zinsertrag, in ſofern dieſer 
Ertrag noch unter 100 Thlr. oder netto 100 Thlr. iſt zu einem halben 
Mann, d. h. zu einem Soldaten mit der Hälfte der durchſchnittsmäßigen 
Quartierzeit, bei mehr als 100 Thlr. und bis zu 200 Thlr. ſchon zu einem 
Mann klaſſirt werden; denn eine gänzliche Freilaſſung der erſtgedachten, 
nämlich unter oder netto 100 Thlr. Brutto⸗Ertrag gewährenden Grund: 
ſtücke iſt darum unzuläſſig, weil nach der Städte⸗Ordnung § 58 die Stadt⸗ 
gemeinde nicht befugt iſt, Privat⸗Grundſtücke von irgend einer Gemeinde⸗ 
laſt zu befreien, und bei der Menge kleiner Beſitzungen faſt 500 Häuſer 
zur Einquartierungslaſt gar nichts leiſten würden, auch der auf ſie in der 
Geſammtheit kommende Theil dann von den Beſitzern der größeren Grund⸗ 
185 1 werden müßte, welches ein Unrecht an den letztern bege⸗ 
en hieße. ne 
b) Soll Grundſtücken über 200 Thlr. jährlichen Brutto-Ertrag — der 
je über 200 Thlr. hinausgehende, inſofern der Ueberfluß noch nicht, oder 
netto auf 100 Thlr. ſich ſtellt, gar nicht, der über 100 Thlr. hinausge⸗ 
hende Ertrag aber ſchon für noch 200 Thlr. angenommen, und davon ein 
Mann getragen werden. Es würde hiernach eine jährliche Miethsein⸗ 
nahme von 300 Thalern noch nur zu 1 Mann, ein dergleichen Ertrag von 
z. B. 300 Thlrn. 10 Sgr. ſchon zu 2 Mann einzuſchätzen fein dc. 
Auch die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat ſich mit dieſem neuen Maß: 


dieſelbe zu beehren würdigen, nur durch die zärtlichſte Freundſchaft erwiedern ſtabe zur Bequartierung der Häuſer einverſtanden erklärt, und wird die neue 


ann 
V 


a .. Aber vielleicht mache ich mich hier einer ſtolzen und thörigten Claſſirung nach gleichfalls übereinſtimmender Anſicht beider Skadtbehörden 
Vorausſetzung ſchuldig, und in dieſem Falle, Frau Präſidentin, entwickele mit dem J. Januar 1848 ins Leben treten — früher iſt es wegen der großen 


ich in Ihren Augen eine ſolche Geckenhaftigkeit und Dummheit, daß Sie hin: Zahl hierzu erforderlicher Berechnungen nicht möglich. 


länglich gerächt ſind. 
Aus des Barons diel 2 \ 
ſich die Präfidentin, durch ihre Leidenſchaft hingeriſſen, nicht enthalten konnte 
auszurufen: „ 5 
„Sie ſind weder ein Geck noch ein Dummkopf, Daniel! Sie haben viel⸗ 
mehr die entgegengeſetzten Fehler.“ N b f 
„Haben Sie Dank für dieſe Verſicherung!“ rief Daniel feurig. Sein 
Sie überzeugt, daß mein Herz tief betrübt iſt wegen der unwillkührlichen 
Kümmerniſſe, welche ich in Ihr Leben gebracht habe. Mit Thränen bitte 
ich Sie mit zu verzeihen; aber mit Thränen beſchwöre ich Sie auch, ſich 
ſelbſt zu bezwingen und zwei Weſen zu vereinigen, welche Sie mit ewiger 
Dankbarkeit überhäufen werden.“ a a 
„Das iſt unmöglich!“ verſetzte Frau von Klongen, deren Zorn jedesmal 
gereizt ward, ſo oft der Baron dieſe Seite berührte. „Ich habe mein Wort 
geben.“ 
2 9, Ihr Wort iſt nicht unwidertuflich, gnädige Frau,“ ſagte der Baron, 
„Sie können es um fo eher zurücknehmen, da der Hofrath viel zu alt für 
Ferdinande iſt. Dieſe Heirath iſt unpaſſend. Sie werden ihre Tochter 
unglücklich machen, und werden ihr Lebenlang bereuen, daß Sie ſie aufge⸗ 
opfert haben.“ 8 1 ; A 
„Ich opfere Niemand auf,“ entgegnete die Präſidentin, indem ſie wieder 
in den trockenen Ton verfiel, den ſie aufgegeben hatte. „Ich vertraue Fer⸗ 
dinande einem guten mäßigen Manne, der zwar die Gluth der Jugend, aber 
auch ihren Leichtſinn und Unbeſtändigkeit hinter ſich hat. Sein Sie über⸗ 
zeugt, daß ich weiß, was ich thue. “ 
„Ich für meinen Theil,“ ſagte Daniel mit 
ich weiß, 


ſo nehmen Sie ſich in Acht, Sie werden Sie vollſtändig erhalten.“ 


einem troſtloſen Kopfſchütteln, 
daß Sie ſich Reue bereiten. Wenn Sie nach Rache verlangen, 


„Wie Drohungen?“ rief Frau von Klongen mit einer Miſchung von 


Verachtung und Bewegung. : = 
„O, fein Sie ruhig, dieſe Drohungen werden nur mich treffen.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Die Conſtituirung der Stadtverordneten-Verſammlung. 


Sprache leuchtete fo viel Offenherzigkeit hervor, daß Nach Prüfung und Genehmigung der erfolgten neuen Stadtverordneten⸗ 


Wahlen durch die Verſammlung hat der Magiſtrat der letzteren ein Verzeich⸗ 
niß der in dieſem Jahre neugewählten ſo wie der aus den beiden Wahljahren 
1845 — 1846 verbleibenden Stadtotrordneten mit dem Antrage überſendet: 
die neugewählten Stadtverordneten einzuberufen. 
die Verſammlung aufs Neue zu konſtituiren, 
die Wahl der Vorſteher-Aemter vorzunehmen und das Ergebniß dem Ma⸗ 
giſtrat anzuzeigen. = 
Die Stellvertreter ſollen gleichfalls in eine Sitzung der Verſammlung 


eingeladen und ihnen die Beſtättigung ihrer Wahl bekannt gemacht werden. 


Nächſt dieſen Anträgen iſt auch der Verſammlung mitgetheilt worden, daß 
gegen die ohne Entſchuldigung ausgebliebenen Wähler dem usbuvegzde 
Stadtverordneten gemäß das Geſetzliche verfügt werden wird. f 
Der Akt der Zufammenftellung der neuen Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung nebſt der Wahl eines neuen Vorſteher⸗Amtes wird am 15ten d. Mts. 


ſtattfinden. s ; 
Schließlich bemerkt Referent noch, daß Herr Milde, als er zum erſten⸗ 
mal nach feiner Rückkehr vom vereinigten Landtage, auf welchem er eine ſo 
hervorragende Stellung eingenommen hatte, in der Stadtverordneten-⸗Ver⸗ 
ſammlung erſchien, von dem Herrn Stadrverordneten⸗Vorſteher Gräff in | 
nachſtehender Weife empfangenjwurbe: rear | 
„Meine Herren“, fagte Herr Gräff, „unfer Landtags⸗Deputirter Herr | 
Milde erſcheint heute wieder zum erſtenmal in unſerer Mitte, jedoch zu mei⸗ 
nem Bedau ern ohne die beiden andern Herren Deputirten. Ich ergreife das 
Wort, um ihm den tiefen, innigen, herzlichen Dank für ſein Wirken in unſer 
Aller Namen hiermit auszuſprechen. — Herr Milde hat ſein Wort vollſtän⸗ 
dig gelöſt und ſo gehandelt, wie er es uns verhieß, bevor er nach Berlin ab⸗ 
ging. Sie haben zu kämpfen gehabt, fuhr er, an Herrn M. ſich wendend, 
fort, Sie haben Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, aber feſtgehalten an 
dem Gute, welches wir zu erhalten ſtreben. Sie haben für unſere Religion ) 
und religibſe Freiheiten gekämpft, und wir haben dieſen Kampf mitempfun⸗ 
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den. Empfangen Sie daher nochmals unſeren innigſten und herzlichſten 
Dank.“ 8 8 f &: 

Herr Milde erwiderte: „Meine hochgeehrten Herren, ich bin überraſcht, 
ergriffen, befangen, finde nicht gleich Worte um meinem Herzen Luft zu 
machen, für die ausgezeichnete Weiſe, mit der Sie mich heut hier empfangen. 
— Es thut mir wohl, in einer ſolchen ehrenwerthen Verſammlung die Zufrie⸗ 
denheit ausgeſprochen zu hören, mit der Sie unſer Wirken beleuchten. — 
Wir hoffen zu Gott, daß unſer beſtes Wollen in Erfüllung gehen, und uns 
gleichzeitig der Himmel von Noth und Kummer befreien werde, die uns bis⸗ 
her ſo hart betroffen haben. — Genehmigen Sie, meine hochzuverehrende 
Herten, die Verſicherung, daß es ſtets mein feſter Wille iſt und bleibt, für 


anfer Aller Wohl nach beſten Kräften zu handeln.“ { 


. 


Vertheidigung. 
In Nr. 147 der Breslauer Zeitung iſt ein Artikel aus dem Breslauer 
Anzeiger entlehnt, nach welchem drei Tiſchler, ein Bäudler, ein Schiffer und 
ein Schankwirth des Ankaufes desjenigen Holzes für ein Spottgeld, nicht ein⸗ 
mal für die Hälfte des Werthes berüchtigt worden, welches dem Kaufmann 
Hamburger, Ober-Amtmann Kopiſch und Hafen⸗Inſpektor Menne- 
berg bei dem letzten Hochwaſſer aus dem von ihnen erkauften ſogenannten 
Oswitzer Vorderwald geſtohlen ſein fol und in welchem der Schankwirth mit 
dem Verluſt des Qualifikations⸗Atteſtes von der Polizei-Behörde, den übri⸗ 


gen Käufern aber mit demſelben der bürgerlichen Ehrenrechte Seitens der 


Kommunalbehörden als wohlverdiente Strafe gedroht wird. 
Dieſer Artikel bedarf indeſſen einer Entgegnung als in demſelben man⸗ 


cherlei Unwahres enthalten iſt. 


Denn, wie die bei dem hieſigen Königl. Inquifitoriat eingeleitet geme- 
ſene Unterſuchung ergiebt, iſt die Angabe der Quantität des gekauften Holzes 
eine unwahre, es iſt insbeſondere bei dem Schankwirth eine weit geringere, 
als die angegebene Quantität Holz vorgefunden, es iſt dieſelbe keineswegs 
unter der Hälfte des Werthes von ihm erkauft, die eingeleitet geweſene Unter» 
ſuchung ſogar niedergeſchlagen und das von der Polizei-Behörde in Beſchlag 
genommene Holz wieder freigegeben worden. Einige der Käufer ſind des von 


Ahnen erkauften Holzes dadurch verluſtig geworden, daß fie der Aufforderung 


eines Polizei⸗Beamten Folge geleiſtet, und das Ho'z dem angeblichen Eigen⸗ 
thümer Hafen⸗Inſpektor Menneberg ausgeliefert haben. 

Wir haben zur Bewahrung unſrer, durch dieſen Artikel des Breslauer 
Anzeigers verunglimpften bürgerlichen Ehre das Reſultat derſelben der Oeffent⸗ 
lichkeit mit deſto größerer Freude übergeben, als durch ſolches die ſüße Hoff⸗ 


nung des Referenten unfrer nach feiner Meinung wohlverdienten Beſtrafung 


vernichtet iſt. 
a Die Betheiligten. 


(Feuerkugel.) Auch hieſigen Ortes wurde am 14. d. M. früh gegen 


3 Uhr die in der Zeitung beſprochene Feuerkugel von mehreren Perſonen am 
Himmel wahrgenommen, und ebenfalls der ſchlangenartig geformte Schweif 
hinter derſelben bemerkt. — Einige fromme Leute wollen indeß feurige 
Schwerter am Himmel geſehen haben, die natürlich Krieg und Peſtilenz be⸗ 
deuten, und wehe dem, der daran zweifelt. O 1847! f 


(Eine humane Idee der Direktion der Märkiſchen Eiſenbahn) 
iſt dieſe Tage an's Licht der Welt getreten. Es ſind nehmlich ſonntäglich 
Extrafahrten nach Liſſa zu dem Fahrpreiſe von 5 Sgr. für Hin⸗ und Her⸗ 
fahrt angekündigt worden, während dieſelbe bis jetzt noch ein Mal ſo viel ko⸗ 
ſtete. Wir glauben, daß dieſe Einrichtung ebenſo im Intreſſe der Direktion, 
als in dem des Publikums iſt, da der im Verhältniß zu den Extrafahrten 
anderer Eiſenbahnen“) ſehr hohe bisherige Fahrpreis ſehr viele Fahrluſtige 
abgehalten hat. i 


Breslau, 15. Juli. Aus zuverläßiger Quelle erfahren wir, daß in der 


heutigen Stadtverordneten-Verſammlung Herr Juſtitsrath Gräff wiede⸗ 
rum zum Stadtverordneten⸗Vorſteher, Herr Philipp Aderholz zu deſſen 


Stellvertreter, Herr Profeſſor Regenbrecht zum Protokollführer und Herr 
Jurock zu deſſen Stellvertreter gewählt worden find. . 


Was wir neulich von der Trennung der Lejar's⸗Cuzentſchen Reiter⸗ 
geſellſchaft in Petersburg meldeten, findet in der „Wiener⸗Theaterzeitung', 
feine volle Beſtätigung. Herr Lejars iſt nach Paris zurück, Herr Cuzent da: 


gegen, Königl.s Hof» Kunſtreiter⸗ Direktor, tritt wegen Engagements neuer 


an. 


Mitglieder, eine große Reiſe nach Frankreich, Italien und Spanien 
R r- 5 — r. 


Rettun gsleiter. Da ſich die Rettungsleiter des Theater⸗Maſchinen⸗ 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 4 bis 10 Juli d. J. 
wurden auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 7,780 Perſonen befördert. Die 
Einnahme betrug 15,166 Rthlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Sreiburger⸗Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn 
fuhren im ſelben Zeitraum 5,975 Perſonen. — Die Einnahme betrug 5,011 
Rthlr. 20 Sgr. 9 Pf. ̃ i 5 


Niederſchleſiſch⸗Märkſche⸗Eiſenbahn. 
vom 27. Juni bis 3. Juli 14,149 Perſonen. 
lief ſich auf 50,302 Rthir. 2 Sgr. 4 Pf. 


Auf dieſer Bahn fuhren 
Die Geſammt Einnahme bee 


(Das Königsſchießen.) wurde am 14. d. M. Mittags um 11 Uhr 
beendet, und der Schützenkönig proklamirt. Es iſt dies der Bürger und 
Vergolder H. Brichant; die beiden nächſtfolgenden Schüſſe thaten H. 
Kaufmann Speyer (der auch voriges Jahr den zweitbeſten Schuß hatte), 
und der Uhrmacher H. Knoblauch. — Nachmittags hatte ſich eine Anzahl 
Schützen und Freunde derſelben im Reſſurcenzelt zu einem Mahle vereinigt, 
bei dem manch fröhliches Wort gewechſelt wurde, und ernſte und heitere Lie⸗ 
der ertönten. — Gegen Abend zog das in den Zelten verfammelte Bürger: 
Militair, nach den üblichen Begrüßungen des Schützenkönigs nach der Stadt 
Wu und ihm folgte nach einer Stunde der neue König in einem einfachen 

agen. 

Mit vielem Bedauern hat man wahrgenommen, das ſich das Intereſſe 
an dem ſonſt ſo lebhaften und volksthümlichen Feſte in dieſem Jahre bedeu⸗ 
tend vermindert hat. Am dritten Tage des Feſtes (Dienſttags), an dem die 
Reſſource ein Frei⸗Concert veranſtaltet hatte, war in den Bürgerzelten nich t 
ein einziger Soldat, nicht einmal ein Poſten zu ſehen, auch bei dem Mahle 
war kaum ein Drittel der vorjährigen Perſonen⸗Anzahl vorhanden. Mag 
Letzteres auch darin ſeinen Grund haben, daß das bevorſtehende Feſtmahl zu 
Ehren der Landtagsabgeordneten Manchen davon abgezogen, und auch die all: 
gemeine Theuerung und der daraus entſtandene Mangel ebenfalls dazu beige⸗ 
tragen hat, ſo iſt auch nicht zu läugnen, daß die große Vereinfachung aller 
früheren Feſtlichkeiten bei den eigentlichen Uniformirten eine Mißſtimmung 
und Lauheit hervorgerufen hat, die, wenn ſie dauernd ſein ſollte, ein gänzli⸗ 
ches Aufhören des alten Volksfeſtes in Ausſicht ſtellt. 

Die Bedienung des Hr. Käſor, wie die Auswahl und Bereitung der 
Speiſen bei dem Feſtmahle waren zu loben, u. erwarben ſich allgemeine Zu⸗ 
friedenheit. i 


Das Ego). x 
Del: Betränztfmit Laub dc. 
Das Ego herrſcht, wo Titel find und Mittel, 
3 5 Das Ich geht ſtets voran! ;,: 
Der Egoismus iſt ein ſtolzer Büttel 
2, Und auch ein Grobian. : 


Auch wenn der Wein im Glaſe perlt und ſprudelt, 
x : Guckt's Ego mit hinein. : b - 
Und klingt das Glas, wird's Ego lobgehudelt, 
„ Und das verdrießt den Wein. :,: 


Er ſpricht, ich hab kzwar Duft der ſchöͤnſten Blumen, 
: Doch red' ich unvirblümt. : 
Ein Narr nur macht ſein Ego ſelbſt zum Lumen, 
„ Und das iſt unverblümt. ;,: 


Ja, wer bei mir ſein Ich will gelten laſſen 
Der wird kein froher Mann. ;,: 
Der Egoiſt ſoll nie ein Glas erfaſſen 
,: Weil er's mit Luft nicht kann. :: 


Ich lebe nur, um And're zu beleben, 
z. Mein Ich will Andr' erfreun! v: 
Wer gleich mir denkt, darf's volle Glas erheben, 
2% Voll Egoismus fein! :: 
Linderer. 


Miscellen. 


„(Ein naturhiſtoriſches Curioſum.) Als Merkwürdigkeit wurde 
vor einiger Zeit berichtet, daß eine Lerche auf der M. L. Eifenbahn unter eine 
Schiene gebauet habez ein noch merkwürdigerer Fall iſt bei Oſchersleben ein⸗ 


meiſters Dreilix fo bewährt, hat die Verſammlung der Stadtoerordneten getreten indem eine Bachſtelze unter einem Transportwagen geniſtet und 


beſchloſſen, noch zwei dergleichen Leitern bauen, und in berſchiedenen Gegen⸗ 
den der Stadt aufbewahren zu laſſen. \ 


J . B. nach Canth und zurück 8 gr. 


DR. 


während des Hin⸗ und e auf der Eiſenbahn bruͤtet. 
chen fliegt ſehr haufig als Begleiter nebenher. 


Das Hähn⸗ 


—— nee 


) Geſungen beim Koͤnigsmahle im Schießwerder. 


Taufen. 
St. Maria. Den 11. Juli: d. Stell⸗ 
machergeſ. J. G. Slanke T. 
St. Dorothea. Den 11. Juli: d. 
Schmied Nabroth S. — d. Bodenmeiſter 
Murſe T. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadt riefe: 
1) Madame Schar, 8 3 
2) Herrn J. Liebrecht, 

3) „F. Ullbrich, 
4) Schloſſerherberge. 
5) Breslauer Zeitungsredaction, 


6) Herrn Zimmermeiſter Vorbach, 
7) Kaufmann Simm, 
8) Mäüllermſtr. Is mann, 
9) A. Alze, 
10) - W. Albrecht, 
11) Student Weidlich, 
12) Kuͤraſſier⸗Lieutn. v. Babel, 
13) + Amtmann Walter, 
= Suftizrath Fraͤnkel, 


14) 
15) Madame Scholz, 
16) Herrn David Cohn, 
können zurückgefordert werden. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 
Brslau, den 12. Juli 1847. 


— — 


Tyecater⸗Repertoir. 


Sonnabend den 17. Juli: „Fidelio,“ 
Oper in 2 Akten, Muſik von Beethoven. 
Leonore, Mad. Koͤſter, als legte Gaſt⸗ 
rolle. 5 


— 


F ” BER 
 Bermilhte Anzeigen. 
Eine freundliche Schlafſtelle an ein oder 
zwei Herren iſt Biſchofsſtraße im Hotel de 
Sileſie im Hofe rechts, im dritten Stock 
bald zu vermiethen. 


Paris, 
ein koloſſales Rundgemälde, 
iſt täglich von 9 uhr Morgens zu ſehen. 
Der Platz iſt an der Salvator⸗Kirche. Ein⸗ 
trittspreis 5 Sgr. 
Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 


Zu vermiethen 


und bald zu beziehen iſt Ring Nr. 10 und 11 ein 
Eckgewolbe und das Nähere beim Haus⸗ 
Eigenthümer daſelbſt zu erfragen. 


Zu vermiethen und bald oder zu Michaeli 
zu beziehen iſt ein Quartier, beſtehend aus 
2 Stuben, Alkove und Küche für 60 Rthlr. 
vor dem Sandthor, Hinterbleiche Nr. S. 


Mittwoch den 14. d. M. iſt im Schießwer⸗ 
der ein ſilbernes Armband in Plattform ver⸗ 
loren worden, es wird gebeten gegen eine an⸗ 
Ner-, elohnung es Schuhbrücke 
Nr. 31, eine Treppe hoch abzugeben. 


Ein ruhiger Miether wünjcht zu Michaeli 

in einer Familien⸗Wohnung Aufnahme, wo 

ihm eine freundliche Stube mit beſonde⸗ 

rem Eingang (ohne Meubel) überlaſſen wer⸗ 

den kann. Gefällige Anzeige wird gebeten 

Glifabethſtraße Nr. 12, im Tuchge⸗ 
wölbe abgeben zu laſſen. 


n Lchnwä he wird gut und billig gewaſchen 
S Nr. 63, drei Stiegen, 
vornheraus. 3 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Pe Juſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur Gl Pfennige. 


— 


St. Adalbert. Den 11. Juli: 2 un⸗ 
ehel. T. — Den 14.: 2 unehel. S. — d. 
Tiſchlergeſ. V. Beendowski T. 

St. Corpus Chriſti. Den 11. Juli: 
d. Pflanzgärtner G. Bänſch S. 
Schloſſer J. Kloſe T. — d. Tagarb. F 
Stephan in Neudorf Comm. T. — d. 
Schaffer zu Pilsnitz J. Buchwitz T. 


2ü288ͤ TUI SET TAT ER LEE EZ 
Frankfurter Meßwaaren. 
Die Tücher⸗Manufaktur 


von 
Adolf Sachs, 
Ohlauerſtr. Nr. 2, eine Treppe, 
empfieblt Neuheiten in 
e Moufſelin de laine⸗ und 
Batiſt⸗Kleidern, 


= Sommertücher, | 
| 


= Saconetts und Percalines —. 
Leichte Promena den⸗Shawls 
von 12 Rthlr, ab, in ſehr geſchmackvollen 
neuen Deſſins! 

Von den waſchechten Cattunen 
à 25 Sgr. die lange Elle, viele neue 
Muſter! 

j ³ 1 a0 TEE 


m f 


Ein gefirteter Knabe oder ein Mädchen, 
welches bereits die Schule verlaſſen, findet 
leichte und dauernde Beſchäftignng Reu⸗ 
ar Nr. 1, im Hofe 2 Stiegen 
rechts. i 


Zwei freund liche Schlafſtellen find bald 


zu beziehen 
Ohlauerſtraße Nr. 20, 
im Hofe zwei Stiegen. 


Junge Wachtelhunde, echte Race, ſind zu 
verkaufen Altbüßerſtraße Nr. 18, 
eine Stiege. : 

J 


Eine gebildete Frau, Wittwe in den mitt⸗ 
leren Jahren, der Landwirthſchaft kundig 
ſucht ein Unterkommen als Wirthſchafterin, 
in der Stadt oder auf dem Lande. Näheres 
zu erfahren Sandſtraße Nr. 3, beim 
Seilermeiſter Herrn Koͤhler. 


Zu vermiethen 


für einen ſtillen Miether iſt Oderſtraße 


Nr. 19 eine freundliche Stube nebſt Kabinet 
ohne Küche. Dann zwei einzelne Stuben 
mit Alkoven und Küchen nebſt Zubehör. 


Das Naͤhere im dritten Stock bei der Wirthin. 


2 


EN 

Shlauerſtraße Nr. 35 iſt eine 

Stube vornheraus für Herren zu vermiethen 

an zu erfragen beim Wirth in der Koͤnigs⸗ 
e. Be 


Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 43 
find die Hälfte des erſten und zweiten Stok⸗ 
kes, fo wie parterre Werkſtatt und Wohnung, 
fofort zu beziehen. Näheres daſelbſt par⸗ 
terre links. ; N 


Schlafſtellen find zu vermiethen, 
Sclalſkeſuſin era lr 20 
- zwei Stiege n. 5 


Papier-, Schreib⸗, 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


ſcher J. Morawe mit H. Grochel. — CTiſch⸗ 
lergeſ. J. Thida mit Igfr. H. e 


St. Adalbert. Kgl. Special⸗Steuer⸗ 
Beamt. Ig. Gebel mit Igfr. M. Pfeifer. 


au en. St. Matthias. Den 15. Juli: 
Trauung Wirthſchafts⸗Beamt. H. Eemrich mit C. 


St. Dorothea. Den 11. Juli: Kut⸗ Krexa. 


St. Michael. Den 8. Juli: d. Regi⸗ 
ſtratur⸗Beamt. bei der Kgl. General⸗Com⸗ 
miſſion C. Burger S. — Den 10. : d. Frei⸗ 
gaͤrtner in Polanowitz C. Schädel T. 


Butter ⸗Anzeige. 
Friſche, kernige ganz vorzügliche Gebirgs⸗Tonnenbutter erhielt wie⸗ 
derum in großen und kleinen Gebinden und verkauft dieſelbe billigſt die But⸗ 
terhandlung von 
Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 8 im Keller. 


* 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt vorräthig: 


iener practiſche Köchin, 


oder 


Seftreich, baierſche Kochkunſt, 


Handbuch für Hausfrauen und Köchinnen, herausgegeben von 


f Julius Jungfer. 
Verlag von S. Schletter in Breslau. 


Preis 4 Sgr. 

Es beſteht wohl ſchon lange kein Zweifel mehr, daß die Kochkunſt in Oeſtreich und 
Baiern ſeine Heimath hat, und man in dieſen Laͤndern delikat ſpeiſt, mithin gut zu kochen 
verſtehen muß. Dieſe Wahrheit beſtätigt den Länderbereiſenden jo, da ß er die dort angetrof⸗ 
fene Koſt als einen Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit in fein Tagebuch aufzunehmen oft 
nicht umgehen kann. 

Der Verfaffer dieſer kleinen, höchſt nützlichen Piece hat in dieſer Koſt 10 Jahre lang 
gelebt, und die hier aufgeführten Speiſen kennen zu lernen, Gelegenheit geſucht. Der Preis 
iſt . billig geſtellt, um die moͤglichſt große Verbreitung dieſes wahrhaft guten Werkes 
zu ſichern. 2 . Sa: 


Dur gefülligen Beachtung 


u 2 2 
Vergolder, Buchbinder, Lackirer ꝛc. ꝛc. 
empfehle mein reichhaltiges Lager beſonders guter und bei der Anwendung ſich 

als hoͤchſt vortheilhaft herausgeſtellter Bronzen, als: 
Aechte Silber⸗Bronze Nr. 2000 Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. à ELth. 
en 10 - 


Silber⸗Compoſition .. 2000. — „ A 
. e 6 A» 
Citron⸗ Gold 200. 1 8 
s „„ 1000 1 
Dukaten⸗ Gold... 2000, = — 15 = ds 
5 „ ieee e 
s RER, 300 — 9 „ A 
Reichgold . 1000. — = 122 
Engliſch Gruͤn SL, 2000. l 
* 3 1000. * — 5 12 * a s 
7 ur. 2 500. — 9 A 
Hochg elt... 2000. 10 de 
s „ 7 „ „ 1000. s — [3 9 4 A = 
* „ 500. * — * 6 = a 2 
Bleichgelb „ . 2000 „10 
2 „„ 1000. 9 „ & 
5 DI Br ur „ „„ „465 600. * — — * 7 * a * 
5 ron. * 500. Se 6 6 * . 2 - 
* „56555445 400. — 5 „ A. N 
5 DW 6 300. — ss 4 A a 
S * 44% 3 200, 1 3 s A - 
2 „„ „„ „6 „„ 100. E — 5 2 8 20 E 
Carmoiſin . . 2000. 15 aA 
Orange 2000. — 10 a 
Fein Planier⸗Gold das Buh — 15 ü As 
„Gold Nr. 21 s 10 
12:5 © Us 


Zeichnen⸗ und Maler⸗Materialien⸗Handlung, 
Albrechts ⸗Straſte Nr. 6. 771 1636 


fuͤr ; 
Lithographiſche Anſtalten, Buchdruckereien, 


„ 


